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Thema – Format – Veranstalter  

„Sicher in der Stadt“: ein aktuelles und brisantes Thema – zugleich ein altes und immer wieder-

kehrendes: In Städten trägt kulturelle, religiöse, lebensanschauliche und demographische Vielfalt 

zur Stadtatmosphäre bei. Für das Ermöglichen und gemeinsame Erleben von Vielfalt kommt öf-

fentlichen Plätzen eine wichtige Rolle zu, genauso wie Nachbarschaften oder Quartierszusammen-

hängen. Sie können das städtische Zusammenleben erfrischen, beleben und verschönern. Aber 

Urbanität birgt auch Konflikte, Unsicherheitsgefühle und Ängste.  

 

Gleich mehrere  grundlegende Fragen zum Thema finden sich im zu Beginn des Jahres 2017 ver-

sandten Aufruf zur Bewerbung für das Sommercamp:  

– Wie lassen sich städtischer Raum und innere Sicherheit verbinden? Wie sind Mittel der Überwa-

chung und präventive Ansätze zu gewichten? Wie steht es um das Verhältnis von Safety und 

Security?  

– Wie baut man Frieden in der Stadt? Welche konfliktminimierenden Strukturen sind möglich? Ist 

die Konfliktfähigkeit der Menschen in der Stadt ausbaubar?  

– Welche Rolle spielen das Gemeinwesen und nachbarschaftliche Gruppierungen? Werden feste 

Rollenzuschreibungen zugunsten von flexiblen und spontanen Aktivitäten überwunden? Zeigen 

sich neue Solidaritäten oder gewinnen Egoismen und Anonymität?  

– Wie sicher ist die Smart City? Wie entwickelt sich das Verhältnis von Privatheit und Überwa-

chung, von Individualität und Vernetzung, von Selbstbestimmung und digitalen Fortschrittsver-

sprechen?  

– Wem gehört der Stadtraum? Welche Ansprüche haben neben der allgegenwärtigen Kommerzia-

lisierung spielende Kinder, Menschen, die kein Geld ausgeben wollen oder können, oder aus der 

Ferne Hinzugezogene?  

 

Der Aufruf zur Bewerbung richtet sich an Studierende höherer Semester, an Promovierende sowie 

an junge Berufstätige. Gleich welcher Fachrichtung sie angehören, sind sie aufgerufen, sich mit 

diesen Fragen zu befassen und mittels eines Lebenslaufs und eines Motivationsschreibens ihren 

Wunsch zur Teilnahme am Sommercamp zu bekunden. Als Aufgabe während des Sommercamps 

wartet auf die Teilnehmenden das Konzipieren von Dialog-Projekten in einer jeweils interdiszipli-

när zusammengesetzten Kleingruppe. Der Aufruf zur Bewerbung, zu sehen im Anhang dieses Be-

richts, bildet somit den Startpunkt des Sommercamps 2017. 

 

Veranstaltet wird das Sommercamp im Zwei-Jahres-Rhythmus von mehreren Organisationen, die 

den Wunsch nach Interdisziplinarität bereits in ihrer Mischung erkennen lassen:  

– die ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius 

– der Deutsche Werkbund Hessen 

– die Akademie der Architekten- und Stadtplanerkammer Hessen 

– SRL, Vereinigung für Stadt-, Regional- und Landesplanung 

sowie  

– die Schader-Stiftung 

 

Die Auswahl vorab 

Zahlreiche Bewerbungen gehen auf den Aufruf zur Bewerbung hin ein. Die Jury, die sich aus den 

Veranstaltern des Sommercamps zusammensetzt, hat einiges zu tun und muss schwierige Ent-

scheidungen treffen: Es gilt nicht nur, jene zwanzig Personen herauszusuchen, die durch ihre Vor-

erfahrungen sowie ihre Motivationsschreiben beweisen, dass sie engagiert an dem Thema arbeiten 

wollen. Es gilt auch, vier Gruppen zusammenzusetzen, deren Mitglieder thematisch zu einander 
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passen und die sich durch Ausgewogenheit, bezogen auf Disziplinen, Ausbildungsstufen und Ge-

schlecht, auszeichnen.  

 

Mit dem Wissen des Verlaufs des Sommercamps kann hier festgehalten werden, dass diese Aus-

wahl rundherum geglückt ist. So finden sich unter den präsenten Fachrichtungen unterschiedliche 

gesellschaftswissenschaftliche Disziplinen ebenso wie Stadtplanung und Architektur. Natürlich zog 

es auch manche Kriminologen zu diesem Thema. Aber auch Studienrichtungen wie Japanologie, 

Soziale Arbeit und historisch orientierte Kulturwissenschaften sind vertreten.  

 

Die jüngste Teilnehmerin ist 23, der älteste 37. Von Studierenden über Promovierende bis hin zu 

Berufstätigen in ihren ersten Berufsjahren zeigen sich im Sommercamp genau jene Personengrup-

pen, die die Ausschreibung zur Bewerbung eingeladen hat.  

 

Die vier formierten Gruppen werden von Begleiterinnen und Begleitern unterstützt, die ein Mehr 

an Vorerfahrung mitbringen, aber keineswegs die zentrale Position in der Gruppe einnehmen sol-

len: Ihre Aufgabe liegt darin, ein wenig zu unterstützen, zur Not zu steuern, aber ansonsten als 

Gleicher unter Gleichen die vier Tage des Sommercamps mitzuwirken und mitzuerleben.  

 

Begleiterinnen und Begleiter sind:  

– Dr. Martin Berchtold, Juniorprofessor an der Technischen Universität Kaiserslautern und freier 

Stadtplaner, Büro berchtoldkrass space&options, Karlsruhe 

– Prof. Dr. Caroline Y. Robertson-von Trotha, Zentrum für Angewandte Kulturwissenschaften am 

Karlsruher Institut für Technologie 

– Dr. Anne Schreiter, German Scholars Organization, Berlin 

– Dr. Nils Zurawski, Institut für Kriminologische Sozialforschung, Universität Hamburg 

 

Diesen vier Personen ist an dieser Stelle herzlich zu danken. Sie haben die vier intensiven Tage mit 

Sachkenntnis, sozialer Kompetenz, großem Engagement, sichtlicher Freude und viel Einsatz mit-

gemacht. Mit ihrer Rolle haben sie einen entscheidenden Beitrag zum Gelingen des Sommercamps 

geleistet.  

Es geht los! 

Am Donnerstag, den 10. August 2017, startet das Sommercamp mit einem gemeinsamen Mittag-

essen, einer Begrüßungsrunde und einem ersten kurzen Kennenlernen. Dabei stellt Alexander 

Gemeinhardt als Gastgeber die Motivation und Erwartungen der Auslober, speziell der Schader-

Stiftung und der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius, für dieses Sommercamp vor. Die Koope-

ration dieser Stiftungen mit den Partnern aus Architektur und Planung gibt dem Sommercamp ein 

eigenständiges Gepräge. Gleich danach geht es zum gedanklichen Ort der Überlegungen der 

nächsten vier Tage, nämlich in die Stadt: Mit einem Stadtspaziergang setzt das Programm erste 

inhaltliche Impulse.  

 

So besuchen die Teilnehmenden des Sommercamps sowie Vertreter der Veranstaltergemeinschaft 

in einem Stadtspaziergang zuerst die „Teestube konkret“, eine ambulante Beratungsstelle mit an-

gegliedertem Tagesaufenthaltsbereich für Menschen in Wohnungsnot. Obdachlose haben einer-

seits einen auf Basis ihrer Erfahrungen und Nöte eigenen Blick auf das Thema Sicherheit, werden 

andererseits aber auch oft als Herd von Unsicherheit angesehen. Nicole Frölich, Leiterin der Ein-

richtung, berichtet vom Alltag in der Teestube, deren Einbindung in die umliegende eher gehobene 

Nachbarschaft und von den besonderen Bedürfnissen der wohnungslosen Menschen.  
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Vom Darmstädter Johannesviertel aus führt der Stadtspaziergang weiter ins 1. Polizeirevier 

Darmstadts: Wer, wenn nicht die Polizei, kann etwas zum Thema Sicherheit in der Stadt sagen? 

Das übernehmen Dirk Engelhard, Leitender Kriminaldirektor und Leiter der Abteilung Einsatz im 

Polizeipräsidium Südhessen, und Michael Dalfuß, Leiter des 1. Polizeireviers in Darmstadt, in ein-

drücklicher Weise. Sie zeigen etwa auf, wie sich die Arbeitsweise der Polizei in Richtung Deeskala-

tion und, soweit wie möglich, kommunikativen und freundlichen Umgang mit den Bürgerinnen 

und Bürgern entwickelt hat, erläutern zugleich, dass die objektive Sicherheitslage in einer Stadt 

wie Darmstadt durchaus von den subjektiven Unsicherheitsgefühlen derjenigen, die dort unter-

wegs sind, abweichen kann. 

 

Den Abschluss des Stadtspaziergangs bildet ein von Volker Weyel, dem Leiter des Kommunalen 

Präventionsrates, kommentierter Besuch des Darmstädter Luisenplatzes. Hier begegnen sich ne-

ben Straßenbahnen, Bussen, Fahrradfahrern und Fußgängern auch Obdachlose, Drogenabhängige 

und ältere Personen, die sich mit einem Rollator über den nicht barrierefrei ausgestalteten Platz 

mühen.  

 

Sehr eindrücklich wird bei dem gesamten Stadtspaziergang die bereits bestehende enge Zusam-

menarbeit zwischen Einrichtungen wie der Teestube, der Polizei und dem Kommunalen Präven-

tionsrat. Seine Abrundung erfährt der Stadtspaziergang mit einem Abendessen in einer urigen 

Darmstädter Gaststätte und dem Besuch der Mathildenhöhe, zu der Petra Schwerdtner vom 

Werkbund Hessen historische Informationen und eine Einordnung in den Kontext des Sommer-

camps liefert. 

Erste Präsentationen und Beratungen 

Der nächste Tag beginnt mit einem Impuls der Architektin Isabella Göring, Geschäftsführerin der 

Architekten- und Stadtplanerkammer Hessen. Sie stellt die Brisanz des Themas Sicherheit dem 

Ideal der offenen Stadt entgegen und fragt, welche Optionen es gibt, Sicherheit und Freiheit in ein 

gutes Verhältnis zu setzen. In der Gruppe entsteht eine kontroverse Diskussion darüber, ob zum 

einen die Menschen eine digitale Überwachung, wie sie Varianten einer „Smart City“ bieten, viel-

leicht sogar wünschen, sie als positive Service- und Kontrollfunktion ansehen. Zum anderen wird 

der Versuch, Sicherheitsmaßnahmen wie Antiterror-Betonsperren durch etwa Blumenschmuck zu 

verschönern und somit gleichsam zu verstecken, in der Spannweite zwischen „Einlullen“, also dem 

Versuch solcherlei Maßnahmen vergessen zu lassen, und einer begrüßungswerten Ästhetisierung 

eingeordnet.  

 

Impulse sind reichlich da, als die 20 Teilnehmenden an diesem Vormittag beginnen, intensiv in 

ihrer Gruppe zu arbeiten. Ein Spaziergang nach dem Essen liefert nur eine kurze Pause und weiter 

geht die Diskussion in den vier Gruppen. Denn am Nachmittag steht eine erste Zwischenbilanz an.  

 

Vor ausgewählten Gästen, die im Anschluss als Speed Consultants dienen, präsentieren die vier 

Gruppen ihre ersten Überlegungen. Noch sind es teilweise erste Versatzstücke eines späteren Pro-

jekts, Gedanken zu Sicherheit oder Unsicherheiten, das Kratzen an Formaten, mit denen man den 

gewünschten Dialog erzeugen könnte. Doch schon diese ersten Präsentationen bieten reichlich 

Stoff für den sich anschließenden Austausch.  

 

In einer lockeren Atmosphäre, die auch durch die immer wieder von dem benachbarten italie-

nischen Restaurant „herbeifliegenden“ Pizzen gestützt wird, erhalten die vier Gruppen Tipps, Rat-

schläge und kritische Nachfragen von den Speed Consultants. Diese stehen jeweils als Tandem aus 

zwei Personen an Stehtischen, haben etwas mehr als zehn Minuten Zeit, um den jungen Menschen 

vor ihnen Anregungen für die weitere Bearbeitung mitzugeben. Sehr befruchtend wirkt hierbei der 
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vielfältige Hintergrund, den die Speed Consultants mitbringen, im Einzelnen hier aufgeführt in 

den Tandems, die die Consultants bildeten:  

– Dr. Michèle Bernhard, Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Koordinierungsstelle Bürgerbeteili-

gung im Amt für Stadtentwicklung und Statistik der Stadt Heidelberg 

– Christel Shelton, Polizeihauptkommissarin im Polizeipräsidium Südhessen   

 

– Heiko Depner, Geschäftsführer der Full-Service-Werbeagentur La Mina in Darmstadt 

– Alice Pawlik, Kustodin für Visuelle Anthropologie und Leiterin der Bild-, Film- und Medienabtei-

lung am Weltkulturen Museum in Frankfurt am Main   

 

– Dipl.-Ing. Birgit Diesing, (Mit-)Inhaberin des Büros Diesing+Lehn Stadtplanung SRL und Grün-

derin der WIR-Agentur in Darmstadt 

– Dr. Matthias Schulze-Böing, Leiter des Amtes für Arbeitsförderung, Statistik und Integration der 

Stadt Offenbach und Geschäftsführer des Kommunalen Jobcenters Offenbach MainArbeit  

 

– Raphael Kassner, Regisseur, Theaterpädagoge und Diplom-Kulturwissenschaftler, Darmstadt 

– Dr. Jürgen Wüst, Leiter der Abteilung Inland und Kommunikation der Karl Kübel Stiftung für 

Kind und Familie in Bensheim 

 

Während sich im Anschluss die Speed Consultants mit den Organisatoren zur Nachbesprechung 

zurückziehen, verarbeiten die vier Gruppen die Anregungen, Diskussionen und Erkenntnisse in 

ihrem jeweiligen Seminarraum.  

Der lange Tag mit „Bonbons“ zwischendurch 

Der Samstag des Sommercamps ist der lange Tag, der das gemeinsame Arbeiten bis maximal 24 

Uhr vorsieht. An diesem Tag spürt man am deutlichsten die Anspannung, die vor der abschließen-

den Präsentation am Sonntag wächst. Die Gruppen arbeiten intensiv, oftmals hinter verschlosse-

nen Türen, aufgrund des eher trüben Wetters leider nicht auf der Dachterrasse.  

 

Unterstützt werden sie an diesem Samstag von Lena Hummel, Moderatorin und Prozessbegleite-

rin, die als „wandernde Formatberaterin“ von Gruppe zu Gruppe geht, berät, moderiert oder auch 

durch ihr Zuhören als Externe den Gruppen einen neuen Blick auf die eigene Arbeit ermöglicht.  

 

Abwechslung bieten die „Bonbons“ dieses Tages: Gleich zu Beginn des Samstags lädt Natascha 

Riegger von der Schader-Stiftung die Teilnehmenden in die Galerie ein, die die Schader-Stiftung 

gemeinsam mit dem Hessischen Landesmuseum betreibt. Sie führt die Gruppe durch die Ausstel-

lung „Human Network“, bietet neben der Präsentation der Arbeiten der beiden Künstlerinnen 

Christine und Irene Hohenbüchler durch ihre Berichte Einblicke in deren Arbeitsstil und die Re-

zeption der Arbeiten in der Kunstwelt und Öffentlichkeit.  

Ein anderes Element des Rahmenprogramms dient der Entspannung: die verlängerte Mittags-

pause gibt Raum für eine von Nena Schlör geleitete Yogastunde, die starken Anklang findet und 

für ein neues Ausbalancieren von Schultern und Rücken sorgt.  

Lauter Gewinner 

Am Sonntag nach dem Mittagessen finden sich zum einen zahlreiche Gäste ein, zum anderen be-

geben sich die vier Gruppen in den Saal, in dem präsentiert wird. Das Los entscheidet, welche 

Gruppe beginnt: Es ist die Gruppe um Caroline Robertson-von Trotha.  Sie besteht aus den folgen-

den Mitgliedern:  

– Kerstin Fröhlich, Geographin und Doktorandin an der Ruprecht-Karls Universität Heidelberg 
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– Rebecca Heckmann, Studentin im Master-Studiengang „Engineering Smart Buildings in Smart 

Cities“ an der Fachhochschule Salzburg 

– Hanna Hemken to Krax, Junior Consultant bei der Unternehmensberatung Peters & Helbig 

GmbH 

– Aaron Laufer, Student der historisch orientierten Kulturwissenschaften an der Universität des 

Saarlandes 

– Nasli Malek, Studentin der Soziologie an der Goethe-Universität Frankfurt am Main 

 

Unter dem Titel Stadtteilnahme möchte die Gruppe dazu ansetzen, Unsicherheiten in Stadtteilen 

sichtbar zu machen. Neben Befragungen dienen dazu künstlerisch-kreative Projekte, die sowohl zu 

einem Wissenstransfer als auch einer Sensibilisierung beitragen. Der geplante Verlauf startet mit 

einem inhaltlichen Kickoff, geht zu einem Initiationsdialog über, um dann in einer Aktionswoche 

Impulse für konkrete Umsetzungen zu liefern. Die Grundlagen und Vorgehensweise des ange-

dachten Projekts werden in einem kurzen Papier von der Gruppe anschaulich dargestellt, das im 

Anhang zu diesem Bericht zu finden ist.  

 

Die zweite präsentierende Gruppe ist jene um Nils Zurawski mit diesen Mitgliedern:  

– Jana Bleckmann, Studentin der Urbanistik an der Bauhaus-Universität Weimar 

– Alissa Kniesburges, Studentin der Stadt- und Regionalplanung an der Technischen Universität 

Berlin 

– Volker Poller, Student der Sozialen Arbeit an der Evangelischen Hochschule Darmstadt 

– Christine Preiser, Soziologin und Doktorandin am Max-Planck-Institut für ausländisches und 

internationales Strafrecht, Freiburg 

– Elisabeth Maria Schaumann, Stadtplanerin und wissenschaftliche Hilfskraft an der Hochschule 

für Technik Stuttgart 

 

Diese Gruppe präsentiert ihre Idee in Form eines Radiointerviews zur Vorstellung des 

„BegegnungsBüros“. Das BegegnungsBüro will insbesondere das subjektive (Un-)Sicherheitsgefühl 

der objektiven Sicherheitslage gegenüberstellen, gleichsam durch Begegnungen von Gruppen, die 

sich üblicherweise nicht treffen, aufzeigen, dass die jeweils anderen doch kein Herd der Unsicher-

heit sind. So könnte sich etwa eine Gruppe häkelnder älterer Damen mit Sprayern aus dem Viertel 

treffen. Nach Recherchen vor Ort bietet das BegegnungsBüro auf verschiedenen Methoden basie-

rende Begegnungen an, wie das Konzept im Anhang dieses Berichts aufzeigt.  

 

Als drittes zeigt die Gruppe um Anne Schreiter ihre Ergebnisse. Die Gruppe besteht aus den fol-

genden Personen:  

– Raphael Domin, Projektleiter „Radschnellwege Baden-Württemberg“ beim Verkehrsclub 

Deutschland Landesverband Baden-Württemberg e.V. 

– Matthias Einecke, Sozialarbeiter und Mitarbeiter in einer Jugendwohngruppe für unbegleitete 

minderjährige Flüchtlinge in Hirschaid  

– Tabea Freutel, Doktorandin des Kooperativen DFG-Graduiertenkollegs „Doing Transitions“ der 

Goethe-Universität Frankfurt am Main und der Eberhard Karls Universität Tübingen 

– Julian Knop, Doktorand im Bereich der Strafvollzugsforschung an der Freien Universität Berlin 

– Nihad Moufadil, Projektleiterin Gemeinwesenarbeit bei smc-rhein-sieg für das Quartiers-

management Offenbach 

  

Diese Gruppe nutzt die Situation mit Rednerpult und Publikum im Saal, um die Eröffnungsreden 

bei der Gründung des „Zentrums für urbane Unsicherheit: ZuU“ zu fingieren. Das ZuU möchte 

keiner Verharmlosung von Unsicherheiten das Wort reden, trotzdem dazu einladen, sich auf die 

Suche nach positiven Unsicherheiten zu machen. Positive Unsicherheitserlebnisse können Poten-
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tial für neue, kreative Erfahrungen öffnen. Unter den Überschriften „Verirren“ und „Verwirren“ 

bietet das ZuU Begegnungen und (Neu-)Entdeckungen an, wie das Konzept im Anhang näher dar-

legt.  

 

Die vierte Gruppe um Martin Berchtold setzt sich aus folgenden Mitgliedern zusammen:  

– Marie Ruth van Aarsen, Architektur-Studentin an der Technischen Universität Darmstadt 

– Michael Drewing, Japanologe und Doktorand an der Ludwig-Maximilian-Universität München 

– Alexander Krahmer, Soziologe und Doktorand an der Universität Jena 

– Nadezda Krasilnikova, studierte Architektin und Doktorandin an der Rheinisch-Westfälischen 

Technischen Hochschule Aachen 

– Stepan Vizi, Student der Friedensforschung und Internationalen Politik an der Eberhard Karls 

Universität Tübingen 

 

Diese Gruppe stellt dem Publikum Erna P. mit ihrem Hund Heiner vor, die als ältere Stadtteil-

bewohnerin mehr und mehr Unsicherheit verspürt und sich daher immer stärker zurückzieht – bis 

sie schließlich „das Schaufenster“ findet. Das Schaufenster, verortet zum Beispiel in einem leer-

stehenden Ladenlokal, überträgt Videoaufnahmen aus anderen Teilen des Stadtviertels, die zum 

Entdecken und gegenseitigen Austausch einladen. In drei Dialogphasen, die das im Anhang zu 

findende Konzept darlegt, werden eigene Identitäten, Sichtweisen auf das Quartier sowie weiter-

führende Fragen erörtert.  

 

Die vier anregenden, inhaltlich und von der Präsentation her starken Vorstellungen machen es der 

gleich darauf tagenden Jury aus Vertretern der Veranstaltergemeinschaft schwer, zu entscheiden, 

welches der vier Projekte umgesetzt beziehungsweise fördernd vorangetrieben werden soll. 

Schließlich fällt die Entscheidung auf die Gruppe, die das Zentrum für urbane Unsicherheit ins 

Leben rufen will. Diese Gruppe hat ein Thema aufgegriffen, das letztlich alle vier Gruppen disku-

tiert haben, dabei aber mit dem speziellen Zugang und nicht zuletzt mit dem Titel einen Akzent 

gesetzt. Der Name des Zentrums weckt Interesse, ist überraschend und könnte daher intensiv wir-

ken. Zudem lässt sich mit dem Zentrum für urbane Unsicherheit vieles realisieren, was in den an-

deren Projekten an konkreten Vorschlägen erarbeitet wurde, um Unsicherheitsgefühle sichtbar zu 

machen und ihnen kreativ zu begegnen.  

 

So fiel die Wahl der Jury auf die Gruppe um Anne Schreiter mit der expliziten Einladung an alle 

anderen Teilnehmenden des Sommercamps, bei der weiteren Entwicklung des Zentrums für ur-

bane Unsicherheit mitzuwirken.  

Es geht weiter! 

Insofern geht es weiter nach dem Sommercamp: Alle Teilnehmenden sind eingeladen, sich erneut 

zusammenzusetzen, um über die Fortentwicklung der Ideen rund um das Zentrum für urbane 

Unsicherheit nachzudenken.  

 

Auch in einem weiteren Sinne wird es weitergehen. Die diesjährigen Teilnehmenden haben gegen 

Ende des Sommercamps ihre Einschätzungen zum Mehrwert des interdisziplinären Arbeitens 

abgegeben, haben die Erfahrung des Sommercamps gelobt, den ein oder anderen Änderungsvor-

schlag erbracht, aber letztlich durch ihre Begeisterung und ihr Lob einen wichtigen Impuls dafür 

erbracht, dass es in zwei Jahren ein weiteres Sommercamp geben wird.  
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Anhang zum Bericht des Sommercamps 2017  

 

Inhaltsverzeichnis 

 

 

Aufruf zur Bewerbung 

 

Stadtteilnahme – Unsicherheiten kreativ wertschätzen 

Vorschlag Dialog-Projekt der Gruppe um Prof. Dr. Caroline Y. Robertson-von Trotha 

 

BegegnungsBüro – ein Interaktionsprojekt zum Umgang mit Unsicherheitsgefühlen im  

Stadtraum von Individuen und zwischen Gruppen 

Vorschlag Dialog-Projekt der Gruppe um Dr. Nils Zurawski 

 

Zentrum für urbane Unsicherheit 

Vorschlag Dialog-Projekt der Gruppe um Dr. Anne Schreiter 

 

SchauFenster 

Vorschlag Dialog-Projekt der Gruppe um Prof. Dr. Martin Berchtold 
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